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„Greening“ – die EU  
fördert naturbelassenes Grün 
Etwas verbessert haben sie sich durch 
das  sogenannte „Greening“-Programm 
der EU. Verpflichten sich Landwirte zu 
zusätzlichen und konkreten Umweltleis-
tungen, werden diese seit 2015 mit Di-
rektzahlungen honoriert.1 „Greening“ 
umfasst die Vielfalt beim Anbau von 
Kulturen auf Ackerflächen (sog. Anbau-
diversifizierung), den Erhalt von Dauer-
grünlandflächen (Wiesen und Weiden) 
sowie die Bereitstellung ökologischer 
Vorrangflächen auf fünf Prozent des 
Ackerlands (z. B. Stilllegungsflächen, 
Terrassen, Pufferstreifen, Hecken, Feld­
gehölze oder Baumreihen).2 

Hier lohnt es sich für Gemeinderäte, das 
Gespräch vor Ort zu suchen und ge-
meinsam nach Lösungen zu suchen, was 
dem Schutz der Flora und Fauna in der 
Gemeinde am meisten bringt, und was 
trotzdem von der EU gefördert wird. 

Auf Kontinuität und  
Koordination kommt es an
Um neue (Über-)Lebensräume für die 
bedrohten Arten vor Ort zu schaffen, 
brauchen wir aber dauerhafte und koor-
dinierte Aktivitäten. Dazu zählen z. B. 
mehrjährige Blühflächen in der Feld-
flur und Wildlebensräume, die lebens-
raumtauglich gestaltet und miteinander 
vernetzt sind. Oder eine niederwildge-
rechte Bewirtschaftung der Ausgleichs-
flächen, so kann Mulchen oder Mähen 
insbesondere zum falschen Zeitpunkt für 
die Tiere fatal sein. Nur mit solchen ef-
fiziente Maßnahmen vor Ort können wir 
lebendige Vielfalt in Natur- und Kul-

nen. Blühen die Monokulturen auf den 
großen Äckern, gibt es reichlich, danach 
fällt das Angebot jedoch stark ab. Eine 
breit gestreute Pflanzen-Diversität mit 
vielen Wildpflanzen verhindert das und 
nützt letztlich auch der Landwirtschaft. 

In Regionen, in denen intensive Tierhal-
tung, Feldgemüseanbau, Biogas und der 
Bedarf nach Bauland aufeinander treffen, 
steigen die Pachtpreise für Agrarflächen 
auf mehrere hundert Euro, insbesondere 
wenn es sich um besonders hochwertige 
Flächen handelt, wie wir sie im Land-
kreis Würzburg haben. Selbst wenn der 
Wunsch vor Ort vorhanden wäre, dem 
Niederwild bessere Überlebensbedin-
gungen zu schaffen, sind bei diesen Prei-
sen landwirtschaftliche Flächen oft gar 
nicht erst zu bekommen, bzw. reicht das 
zur Verfügung stehende Geld nicht. Um-
weltbelange haben schlechte Karten. 

Nicht nur bei uns in Unterfranken be­
obachten Jagdverband und Revierjä-
ger, dass der Niederwildbestand in den 
letzten Jahren besorgniserregend zu-
rückgegangen ist. Insbesondere Feldha-
sen, Rebhühner und Fasane, aber auch 
Hamster, Wachtel, Feldlerche, Kiebitz 
und Brachvogel leiden unter dem fort-
schreitenden Verlust ihrer Lebensräume. 

Die Wildbestände gehen auch zurück, 
weil es an Nahrung mangelt. Für ver­
schiedene Wildkräuter etwa ist in der 
landwirtschaftlich akkurat durchgeplan­
ten Flur kaum noch Platz. So fehlt dem 
Feldhasen nicht nur der Schutz des 
Pflanzendickichts, sondern auch ein 
wichtiger Bestandteil seines Speisepla-
nes. Ebenfalls betroffen sind Insekten: 
Die für das Bestäuben der Kulturpflan-
zen wichtigen Wildbienen und Hummeln 
finden nicht mehr genug Blüten, von de-
nen sie sich kontinuierlich ernähren kön-

Landwirtschaftsflächen als Lebensraum für Niederwild 

Gibt es bald keinen Osterhasen mehr?
Die Ressource Boden ist auf dem Land heiß umkämpft: Hier sollen Feldfrüchte und Energieträger wachsen, Flora und Fauna 
geschützt werden, man braucht Ausgleichsflächen und vor allem Bauland. Das Niederwild zieht dabei den Kürzeren.

>> Kerstin Celina und Karen Heußner
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turlandschaft erhalten beziehungsweise 
wieder aufbauen. 

Jetzt kommt es auf die Kooperation von 
Landwirten, Jägern und Naturschützern 
an. Mal geht die Initiative von der Jäger-
schaft aus, wie beim „21. Jagdgespräch“3 
im Landkreis Freising, mal laden Grüne 
wie wir im Landkreis Würzburg zu ei-
nem fachlichen Austausch.4 Für Gemein-
deräte kann es eine durchaus lohnende 
Aufgabe sein, die verschiedenen Betei-
ligten an einen Tisch zu bitten. Sehr oft 
verfolgen Landwirte, Jäger, Gemeinden 
und andere Beteiligte vorrangig ihre ei-
genen Interessen oder bedenken die Aus-
wirkungen ihrer Handlungen nicht. Zu-
nächst geht es meist einfach darum, erst 
einmal ein gemeinsames Gesprächskli-
ma zu schaffen und herauszufinden, wo 
Gegensätze oder eben auch gemeinsa-
men Interessen bestehen. 

Eine „Bestandsaufnahme“ ist wichtig: 
Man kann sich vor Ort bei den Landwir-

ten informieren, welche „Greening“-Pro-
jekte sie konkret umsetzen und nach wel-
chen Kriterien sie entscheiden. Müssen 
z. B. Randstreifen oder Verkehrskreisel 
immer „schön“ abgemäht werden, oder 
lässt sich hier Lebensraum schaffen, der 
Nahrung für Niederwild schafft? Egal, 
ob es um eine „vertrauensbildende Maß-
nahme“ geht oder um ein konkretes Pro-
jekt: Es ist immer sinnvoll, sich vor Ort 
ein Bild zu machen, etwa auf einem ge-
meinsamen Waldgang. 

Tunnel für die Kröten,  
Brücken für die Akteure
Natürlich sind damit die Konflikte noch 
nicht gelöst, die jeweiligen Interessen 
nicht nivelliert. Aber wenn es gelingt, 
gemeinsame oder zumindest gegenseitig 
akzeptierte Aktionen in die Wege zu lei-
ten, ist schon viel erreicht, und zwar zum 
Nutzen aller. Später könnte dann erörtert 
werden, mit welchen Mitteln sich die Ar-
tenvielfalt am besten erhöhen ließe. Von 
Ort zu Ort ist die Situation unterschied-

lich, wie auch die Handlungsspielräume. 
Aber überall hat die Kommunalpolitik 
die Option, hier als verbindendes Ele-
ment aufzutreten.

1)	 FAQs zur Agrarreform und zum Greening 
des Bundesministeriums für Ernährung und 
Landwirtschaft: http://gruenlink.de/zw6

2)	 Vgl. Bayerisches Landwirtschaftsministerium: 
http://gruenlink.de/zwa

3)	 Vgl. Merkur vom 23.11.2014: http://gruenlink.
de/zwc

4)	 Mitteilung vom 2.7.2015: http://gruenlink.de/
zwd

>> Kerstin Celina (Grüne) ist Mitglied des Bayeri-
schen Landtages, des Kreistages Würzburg-Land 
und des Gemeinderates Kürnach. Zuletzt schrieb 
sie in AKP 4/14 über Tagesmütter: „Almosen für 
die Lückenbüßer“ (S. 23). Karen Heußner ist Vor-
sitzende der grünen Kreistagsfraktion Würzburg 
Land sowie 3. Stellvertretende Landrätin.

Ihr Einkaufsführer für nachhaltigen 
 Konsum und gutes Leben!  
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Ökologisch, fair ... 

Jetzt NEU für Niedersachsen & Bremen
.... dort wo es Bio-Produkte gibt.

 

... für kostenlose Exemplare, bitte gewünschte Ausgabe(n) 
ankreuzen, Ihre Adresse und € 1.45 Porto in Briefmarken pro 

Buch an uns senden. 
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